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Dr. Reinhard J. Voss  

RUNDBRIEF AUS KINSHASA  -  Nr. 34 – Oktober 2013 

Kinshasa, 31.OKTOBER 2013 

Liebe Freundinnen und Freunde, liebe Familienmitglieder,  

sehr geehrte Damen und Herren! 

In Deutschland wird es kälter, hier deutlich heisser;  wieder verlässlich über 30 Grad, manchmal 

deutlich und je nach Feuchtigkeit/vorherigem Regen schwerer erträglich. Aber seit einiger Zeit stellt 

sich ein  neues Phänomen ein: diesen Monat werde ich hier nicht wieder erleben, heisst es ganz leise 

seit Juni schon. Und wir haben genau in dieser Woche unser kleines Drei-Jahres-Jubiläum! Erst drei 

Jahre? Schon drei Jahre! 

Dieser Monat war (wie die vorigen und die nächsten auch) ein Reisemonat – diesmal fast 

zweitausend km östlich an den Rand des Tanganyika-Sees – westlich von Tansania. Sozusagen zu 

einer der Quellen des Kongo; an dessen Unterlauf wir ja wohnen. Wir haben auch ein paar schöne 

Bilder in diesem Rundbrief mitgebracht. Viel Spass und Interesse bei der Lektüre! 

In diesen Tagen endet das Gespenst des Aufstands im Nord-Kivu mit der Flucht und Vertreibung der 

Rebellen der „M 23“ durch die Armee (meist Richtung Uganda) und die UN-Truppe Monusco. Ob es 

ein Schub in Richtung Nationalismus oder in Richtung Demokratisierung wird, bleibt abzuwarten. 

Herzliche Herbst-Gruesse, auch von meiner Frau Margret, und einen nicht zu trüben November 

wünscht 

Ihr/Euer Reinhard (Voss) 

 

 

Reinhard Voss 

Margret Voss-Kräling 

 

 

PS: Da steht doch in Kananga (West-Kasaï) im Warteraum auf den Stühlen „Pax Lounge“! 

(Monusco-Sprache?!)  
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Es folgen vier Kurz-Porträts: Kirchenmenschen aus der Provinz  
Zunächst drei Abbés, Vorsitzende ihrer Kommissionen Gerechtigkeit und Frieden; Leute wie  

diese drei werde ich in allen besuchten Diözesen mit einem Fragebogen nach der  Realität ihrer Kirche 

fragen, als Beitrag für das Buch, das ich 2014 über meine Erfahrungen mit der Kath Kirche in der DR Kongo 

schreiben möchte. 

Abbé Gabriel aus Kananga (in der Mitte des Kongo im Ost-Kasai)  ist ein zurückhaltender, 

einfühlsamer Ortspfarrer. Seine ruhige Art ist eine besondere Form der zugewandten Seelsorge. Als 

rechte Hand des Erzbischofs hat er uns zu diesem auch gleich ein vertrauensvolles <band geknüpft. Er 

ist auch den Kindern sehr zugewandt :Und er war es,  der 

uns für einen Abend zu sich ins Pfarrhaus und in die Kirche 

nebenan einlud, wo wir dann mit zwei Gemeindeschwestern 

zusammen zu Abend assen. Er hatte seine Redebeiträge wohl 

des Nachts geschrieben und gab sie mir alle schriftlich mit: In 

seiner Pfarrei wurden auch die Teilnahmebescheinigungen 

gefertigt und dann vom Bischof ausgehändigt, der den Kurs zu 

Beginn und zum Schluss besuchte. Ein Pfarrer - Zeuge Christi. 

Abbé Hilaire von Mbandaka, das genau auf dem Äquator liegt,  nördlich von Kinshasa direkt am 

grossen Kongofluss, fast ohne Autos, aber mit einer beeindruckenden Fahrradtaxiflotte.  Der Abbé 

war neu im Amt, als ich dort mit der Seminarreihe kurz vor der Fastenzeit 2012 begann. Es wurde 

Thema in allen Kirchen der Diözese während der Fastenzeit. Im Rückblick sehe ich diese 

Arbeitsteilung: Theologen weisen den Weg - Pädagogen helfen ihn zu gehen. Abbé Hilaire ist beides. 

Abbé Jean-Paul aus Inongo am grossen Binnensee „Mai Ndonge“ zwischen Mbandaka und Kinshasa 

in der Provinz Bandundu, ganz im Norden der Provinz. Von dort fährt er mit uns noch weiter zu 

einem der entferntesten Punkte seines Wirkungsgebietes: dem Städtchen Kiri am Fluss Lotoï. 10-11 

Std. Fahrt teils auf rauem Binnensee, teils auf malerischem Flussgelände mit seitlich vielen Wassern: 

ei veritabler Weg in den Regen-Urwald. Dieser Abbé ist bekannt und stets winken und freuen sich 

Leute, als sie ihn mit uns auf dem Boot vorbeifahren sehen. Er hat das Ohr am Volk und macht 

parallel zu unserem Wochenseminar Einzelgespräche mit verschiedenen Volksgruppen und 

Stadtteilen. Denn es gibt viele, manchmal sogar tödliche Konflikte in diesem vergifteten Paradies. 

Mein Ruf hängt an seinem, und ich spüre grosse Achtung und Zuneigung gegenüber Margret und mir 

bei der Bevölkerung. Eine andere Welt als Kinshasa, das von hier aus weit weg ist. 

Dann eine beeindruckende Schwester: Soeur Marcelline aus Lodja im West-Kasaï. Mitten in der 

Republik.  Sie baut ein Waisenhaus auf und schreibt:  „ Hiermit gebe ich Ihnen einige Informationen über 

die Waisenkinder der Stadt Lodja und ihre Umgebung. Es gibt 23 Waisenkinder (8 Jungs und 15 Mädchen im 

Alter von 3, 4, 5 und 13 Jahren). Wir betreuen diese Kinder, lassen sie aber bisher in der Obhut ihrer 

Grosseltern.  Ab und zu bekommen sie über uns zu essen, aber wir sind alleine nicht in der Lage, für sie 

Schulgeld und medizinische Versorgung zu bezahlen. Deshalb suchen wir jetzt Paten für diese armen, ihrem 

Schicksal überlassenen Kinder. Wir bitten also Familien, denen das Leiden dieser Kinder nicht egal ist und die 

ihnen zu Hilfe kommen könnten, zu überlegen wie sie helfen können.“  Diese Schwester packt an: Baupläne 

genauso wie Baugeräte; Werbung für Paten genauso wie kurzfristige Aufnahme von Kindern; 

Gemeinschaftsgründung der Kommunität vor Ort genauso wie Lobbying in Kinshasa. Ihre Einsatzfreude hat 

wirklich zugunsten der betroffenen Familien und Kinder Beachtung und Förderung verdient. Das hat man 

auch bei missio in Aachen verstanden und deshalb den Rohbau gefördert! 
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Ein paar Bildeindrücke dieses Monats: 

  

Der Ausfluss aus dem Tanganyikasee Richtung Kongo / Wir mit Abbé David 

                        

Kinder am Tanganyikasee     / In Kinshasa: bei der Familie d. Kollegen Doli Mongbelo 

                            

Die Familie hat ihr Häuschen in Kinshasa mit viel Eigenleistung bezogen und 

vermietet noch zweimal unter, um auf ihre Kosten zu kommen. Eng, aber frei! 
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TAGEBUCH-AUSZÜGE  und Presse-Notizen VOM  OKTOBER 2013 

1.10.: Im Rückblick auf die Fahrt nach K iri  (siehe letzter Rundbrief) denke ich nach über 

die Christen dort im Hinterland.  Erst 1953 haben sie das Evangelium erfahren  – eine 

sehr unzugängliche Gegend, nur über die unzähligen Wasserstrassen  erreichbar und 

gebietsweise noch recht kriegerisch, abgrenzend, stolz . Die Frühmessen um viertel vor 

sechs sind einfach und eindrücklich, die Basis für das Leben derer die komme n - und das 

sind nicht wenige, einmal in der Woche auch alle Schüler -innen. Dann ist die Kirche 

ziemlich voll. Sie dauert nur 45 Minuten. Das Volk singt hier viel selbst mit und lässt 

den Chor nicht so allein wie in Kinshasa. Da hat man manchmal  den Eindruck eines 

Konzertes. 

Der Geist des Volkes Gottes („sensum fidelii“) ist wirklich spürbar. Einmal darf ich am 

Schluss der Messe vor dem Segen vom Altar aus zusammen mit Margret erklären, was 

wir eigentlich hier  machen, denn das fragen sich ja alle, da wir die einzigen Weissen 

vor Ort sind und man gut 10 Stunden Bootsfahrt braucht, um hier hin zu kommen. Ich 

kann wohl vermitteln, dass wir in  einem Friedenseinsatz sind, und was das bedeutet , 

besonders auf dem Hintergrund der Nazis in Deutschland: wir  arbeiten dafür, dass 

Konflikte friedlich gelöst werden und die Kriege in der Welt ei n Ende finden. Das hört 

man hier ganz anders als in Deutschland: man hat im Land auch  über 5 Mill ionen Tote 

in den letzten 15 Jahren erlebt! Jeder hat von „Hitler“ gehört, selbst hier, und vom Fall  

der Mauer; aber viel mehr weiss man über Deutschland meist  nicht! Eventuell  noch, 

dass es zwei Staaten gab und eine Neu-Vereinigung. Unser Erzählen von der 

gewaltfreien Revolution 1989 macht gerade hier den Christen Mut!  

2.-3.10.: Wir sind zu einer Expertenrunde der deutschen Entwicklungs- und Friedenshelfer in der 

Botschaft, und am Tag danach zu einem Fest mit fast 400 Leuten im Garten der Deutschen Botschaft. 

Der neue deutsche Botschafter MANIG hält seine erste Rede in diesem Rahmen und es wird eine Art 

Staatskundeunterricht in „Parlamentarismus“: er zeigt die Rechte und Pflichten von Regierung und 

Opposition und deren selbstverständlichen Wechsel bei entsprechenden Wählervoten auf. Gerade 

habe Deutschland gewählt und müsse die Regierung umstrukturieren – das scheint er auch der 

kongolesischen zu empfehlen. Und genau das wird auch die Sonderversammlung der „concertations 

nationales“ von weit über 700 Delegierten tun, die drei Wochen lang beraten haben, was sie dem 

Regierungs- und Staatschef Kabila an Reformen vorschlagen. Am Schluss wendet sich Manig in 

Deutsch an seine „Landsleute“ und ermutigt sie in ihrem vielfältigen Tun; Im TV abends freut mich 

sein Interview mit dem Staatsfernsehen, weil er betont (wie ich in den Seminaren auch), dass die 

deutsche friedliche Revolution „ohne einen Schuss“ auskam und auch deshalb von unserem Land 

Frieden ausgehen soll – im Entwicklungs- und Friedensdienst wie in der Wirtschaftskooperation und 

im Kulturaustausch: „Réduisez la violence; c’est la paix!“ (Verringern Sie die Gewalt; das ist Frieden!“  

Fragen zum ungerechten Weltwirtschaftssystem oder andere Nachfragen haben heute hier keinen 

Platz. Es wird gefeiert, gegessen und getrunken. Und die deutsch-kongolesische Freundschaft 

vertieft, eine Freundschaft von sehr Ungleichen trotzdem. 

4.10.  DIE DT. PRESSE IST VORÜBERGEHEND SCHOCKIERT  von der Flüchtlingskatastrophe im 

Mittelmeer: Viele Zeitungen gehen nach der Flüchtlingskatastrophe vor Lampedusa auf die 

Asylpolitik in der EU ein. Die BADISCHE ZEITUNG aus Freiburg schreibt:"Weit über hundert 
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Flüchtlinge sind im Mittelmeer ertrunken. Wieder einmal. Es werden nicht die Letzten gewesen sein. 

Wir Europäer aber sind allenfalls kurzfristig schockiert. Bestenfalls diskutieren wir noch ein wenig 

über Sinn und Unsinn unserer Flüchtlingspolitik. Die Frage nach Menschlichkeit oder 

Unmenschlichkeit dieser Politik wird dabei  wohlweislich kaum gestellt." Und am 7.10. klagt die 

SÜDDEUTSCHE ZEITUNG mit Recht: "Die toten Flüchtlinge sind Opfer der europäischen 

Flüchtlingspolitik, der Politik also des Friedensnobelpreis-Trägers von 2012, der Europäischen Union". 

"In dieser Politik hat die Abwehr von Menschen den Vorrang vor der Rettung von Menschen. Diese 

Politik behandelt den Flüchtlingstod auf dem Meer wie ein Schicksal, das man nicht ändern kann, 

nicht ändern will und nicht darf, weil die Politiker fürchten, dass Hilfe noch mehr Flüchtlinge 

anlocken könnte. Hilfe gilt als Fluchtanreiz. Deshalb ist sie verboten, deshalb wird sie bestraft, 

deshalb nimmt die EU-Politik den Tod der Flüchtlinge fatalistisch hin." 

Und am 19.10. fasst die NORDSEE-ZEITUNG aus Bremerhaven klarsichtig zusammen:  

"Europa ist einfach noch nicht bereit, sich seine Jahrhundertschuld gegenüber Afrika einzugestehen. 

Einem Kontinent, der durch Sklaverei, Kolonialismus, Stellvertreterkriege, umweltzerstörenden 

Raubbau und unfaire Handelsbeziehungen systematisch ruiniert worden ist." 

4.10. Ich lese skeptisch über das „ Internet als 'Wunderlösung' für den Kongo (The Enough Project 

von Katie Smith; Quelle:  Eastern Congo Initiative News <news@easterncongo.org>  4. Oktober 2013): 

„Nach einem neuen Report des “Freedom House” sind nur  1.7 Prozent der Kongolesen im Internet 
(2012). Als einziges nicht von der Regierung kontrolliertes Medium ist aber das Internet ein 
machtvolles Instrument  für Dialog und Konfliktbearbeitung. Wenn es auch kongoweit nur 2% 
Internetzugänge gab im letzten Jahr, so machten die wenigen doch in Bukavu beispielsweise einen 
grossen Unterschied aus.” 

 

8.10 Ich lese gerade die Abschlussrede Präsident Kabilas am letzten Wochenende bei den 
Concertations Nationales, wie er die historische Dimension dieser Versammlung betont und 
verspricht, die Empfehlungen ernst zu nehmen und umzusetzen. Er habe verstanden, dass man keine 
Verfassungsänderung mehr will (und – so lese ich daraus: also auch keine Verlängerung seines 
Mandates). Andererseits sei man nicht bereit, die Verständigung zwischen Opposition und 
Parlamentsmehrheit auf dem „Altar der demokratischen Orthodoxie zu opfern, die will, dass die 
Mehrheit die Minderheit von der Gestaltung der öffentlichen Angelegenheiten fernhält.“ 

HALT: und was ist mit seinem Rivalen Tschisekedi?? 

11.10. Heute früh sagte im Radiointerview von RFI (Radio France Internationale) der Parlaments-
Präsident Minaku auf die Standardfrage danach: Tshisekedis Partei habe durch die etwa 20 
Abgeordneten seiner Partei teilgenommen (d.h. er wird übergangen, weil er seinen Boykott nicht 
lockert!) ; und wichtig ist dies: es werde keine Veränderung der besonders geschützten Artikel der 
Verfassung geben, also Kabila nach der nächsten Wahl in jedem Falle Platz machen für einen 
Nachfolger. Nächsten Dienstag plane der Staatspräsident eine Rede, in der er die Vorschläge der 
Concertations Nationales kommentieren und Änderungen in Politik und Personal vorschlagen werde. 

Heute lese ich ein Wort von André Gide, das im Rückblick auf so manche unserer Reisen zutrifft: 

„Man entdeckt keine neuen Erdteile, ohne den Mut zu haben,                                                           
alte Küsten aus den Augen zu verlieren.“ 

 

10.10.  Report 2013  Don’t Bank on the Bomb by Susi Snyder  

“Over 314 billion US Dollars are currently made available to the nuclear weapon industry by 298 
financial institutions around the globe. That is the core finding of the 2013 Don’t Bank on the Bomb 

http://www.google.com/url?q=http%3A%2F%2Fr20.rs6.net%2Ftn.jsp%3Fe%3D001eYG86daM3kQEVb_2UQKYFSQu7c2yAZwLIPvw6yljvg_MHfGYoUBpqf4z_SkC4oqQRKn7pkNdJsINCkT1FmV3Qz6XobX-aKMh3AV1tC5rXjg3GND29UrGqGkX_vuudddZa2HV9qZDCEnGsDXYt0_UWBOtDM6y1gz17YqSOaxfIVpMo3YlB5y5uA%3D%3D&sa=D&sntz=1&usg=AFQjCNG82hwssmOXW9Z8JgBuaYP7FoFQJA
https://mail.google.com/mail/u/0/h/v2lx9hfzp80k/?&v=b&cs=wh&to=news@easterncongo.org


 
 

6 

report. For the first time this report also profiles the positive efforts financial institutions have made to 
implement comprehensive policies to prohibit any investment in nuclear weapon producers. This is the 
only global report to profile both the positive nuclear weapon policies of financial institutions and detail 
global investment in nuclear weapons production.The nine nuclear-armed nations each year spend 
billions of USD on their nuclear forces…” - http://www.dontbankonthebomb.com/2013/10/10/2013-
press-release/ 

 

11.10. Skandalöser Bischof Tebartz-van Elst in Limburg! Der KÖLNER STADT-ANZEIGER hält wie viele 
andere einen Amtsverzicht für unausweichlich: "Ein Bischof, der vor der weltlichen Gerichtsbarkeit 
eine Verletzung der Wahrheitspflicht und damit einen Rechtsbruch einräumen muss, ist untragbar." - 
Der REUTLINGER-GENERALANZEIGER vermutet: "Bischof Tebartz-van Elst hat offensichtlich jedes 
Gespür für die Gläubigen und die Anforderungen an einen Oberhirten verloren. Als moralische 
Instanz ist er diskreditiert." 

 

 

12.10. Wochenende: Samstag durchhängen und ausruhen. 

13.10. Sonntag Familie und Gemeinde von Doli Mongbelo  
besuchen, in einer der schwerer zugänglichen Vorstädte 
von Kinshasa. Da bleibt das Auto eben stehen. 

 

 

 

 

 

14.10.Endlich die erste Teamversammlung unter Père Cléments Leitung: 

Wir sind fast vollzählig versammelt und doch weit über ein Dutzend Mitarbeiter-innen. Diesen Tag (wie 
einen späteren weiteren) unterstützt die ökumenische Gruppe in Meschede. Nach einer kurzen 
Einführung seiner selbst und der Leitvorstellungen von Pater Clément MAKIOBO arbeiten wir 
exemplarisch an einer Projektbeantragung, und haben dazu jetzt einen neuen kompetenten Kollegen 
hinzu bekommen. Ich selbst hatte immer ein wenig Sorge, dass man mir diese Rolle schliesslich noch 
anhängen würde, aber so ist die Lösung dauerhafter. Nach der Arbeitsphase gab es noch ein schönes 
gemeinsames Essen; wir waren im Klostergelände der Redemptoristen, zu denen P. Clément gehört. 
Wir hoffen alle, dass es noch eine Gelegenheit zur Verabschiedung von Soeur Marie-Bernard gibt. 

 

14.10. Der “IRIN-Rapport” stellt fest, dass die humanitäre Hilfe in und um Goma neu angelaufen ist. 

Eine neue Gesundheitsklinik 4 km vor der Stadt in Nyiragongo, ebenso Jugendgruppen und neue 
Leiter der Stadt dort. Kinder werden neu zum Schulgang angehalten! Neue Schulen geöffnet, 
kampfgeschädigte Brunnen repariert, von den Rebellen gestohlene Schulmöbel ersetzt! Von den 435 
Studenten sind 343 schon zurück. Die anderen sind vermisst oder haben sich bewusst von ihren 
Familien getrennt. 

Die UN haben eine „Development Programme's Access Justice initiative” gegen sexuelle Gewalt zum 
Schwerpunkt gemacht. Straffreiheit wird zum Skandal erklärt;  lokale Trainings für junge Menschen 
aus der Gesundheitsvorsorge, dem Rechtsbereich und dem Erziehungswesen finden statt. 

Und die Polizei stellt jetzt klar: “Die Polizei ist hier um euch zu schützen und dafür zu sorgen dass ihr 
wieder ein normales Leben führen könnt. Unsere Präsenz zeigt: hier seid ihr sicher! There will be no 
impunity. Es wird keine Strflosigkeit mehr geben!” Sie hat Kästen aufgehängt, wo ängstliche Bürger 
Anklagen hinein werfen können. 

 

Nachdenkliches zu „Limburg“ am 15.10.: Die LÜBECKER NACHRICHTEN mahnen in der aktuellen 
Debatte zu Besonnenheit:"Die katholische Kirche hat schon ganz andere Katastrophen überlebt, und 

http://www.google.com/url?q=http%3A%2F%2Fwww.dontbankonthebomb.com%2F2013%2F10%2F10%2F2013-press-release%2F&sa=D&sntz=1&usg=AFQjCNELpWVkgvQlKFocvaqTEmhKEuwkQg
http://www.google.com/url?q=http%3A%2F%2Fwww.dontbankonthebomb.com%2F2013%2F10%2F10%2F2013-press-release%2F&sa=D&sntz=1&usg=AFQjCNELpWVkgvQlKFocvaqTEmhKEuwkQg
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das seit mehr als 1500 Jahren. Aber sie darf sich nicht in Sicherheit wiegen. Die Kirche muss sich ihre 
Autorität verdienen - wie jede andere Institution auch. Größenwahn und Betrug wird es immer 
geben, in der Kirche wie überall. Entscheidend ist, dass sie rechtzeitig erkannt und geahndet 
werden." -  Der SCHWARZWÄLDER BOTE aus Oberndorf schlägt vor, "dem Ganzen einmal eine 
positive Seite abzugewinnen": "Da wird schnell deutlich, dass das Kirchenvolk im Gegensatz zur 
jahrtausendealten Tradition der katholischen Kirche längst nicht mehr alles klaglos hinnimmt, was 
von Bischöfen gesagt oder getan wird. Deren Handeln wird hinterfragt und diskutiert. Die Zeit des 
Abnickens unter den Gläubigen ist vorbei. Und das ist gut so." -  Ähnlich argumentiert auch das 
FLENSBURGER TAGEBLATT - allerdings mit Bedenken: "Gebraucht wird auch mehr Wille dazu: Wenn 
kaum jemand bereit ist, für kirchliche Gremien zu kandidieren, darf man sich über die 
Verselbständigung von Teilen des Systems nicht wundern." 

 

 

Vor dieser Reise zum Seminar in Kalemie (17.-24.10.) bin ich fast zu wenig aufgeregt. Das zeigt 

hoffentlich nicht zu wenig Interesse. Ich stelle mich erst heute richtig darauf ein; freue mich auf die 
Leute/Themen. Insgesamt aber bin ich ruhig vor so einer Reise und reserviere einfach den ganzen 
Tag dafür. Das ist am besten. Nur Margit will und muss halt noch für die Gruppe einkaufen vor Ort 
(Plätzchen; Hefte etc.) 

 

Die Schildkröte hat der Fahrer von Soeur Denise gerade abgeholt 
und fragte nach ihrem Speiseplan. Ich riet ihm, sie dort im Wald 
allein auszusetzen, damit sie sich selbst versorgen kann. 

 

Schildkröte KIRI: Auf dem Weg zurück in die Freiheit alles Gute! 

 

Verschiedene Verzögerungen ärgern mich heute genau wie die 
häufigen Stromausfälle, die gleich auch immer das Internet mit 
wegnehmen. 

Heute ist „Welthungertag“ der UN: Unterernährung in Afrika ist der grösste Skandal: 

Jahre zum Vgl.  1990-92     2010-12 

Asien   739 Mio     gefallen 563 Mio 

Afrika   175 Mio     gestiegen 239 Mio (wg  Kriegen und Handelsdruck des Nordens) 

Lateinamerika/Karibik 65 Mio      gefallen   49 Mio 

 

 

18.-24.10. Seminar von Freitag bis Mittwoch in Kalemie mit Kirchen- und Schul-Verantwortlichen: 

Mein Kurz-Bericht über das Seminar « Non-violence active et évangélique »   

vom 18.- 23.10.2013 in Kalemie, Provinz Katanga, am Tanganyikasee 
 

Dieses Wochenseminar, aus reisetechnischen Gründen kurzfristig  um einige Tage 

verschoben, so dass es Freitag/Samstag sowie Montag bis Mittwoch stattfand, vereinigte 18 

TeilnehmerInnen aus verantwortlichen Stellungen in der Diözese Kalemie am 

Tanganyikasee. Darunter waren drei Mitglieder des organisierenden Teams der CDJP 

(Commission Diocésaine Justice et Paix), auch durchgängig deren Leiter Abbé David, 

sodann drei „Laien-Animatoren“ aus verschiedenen Gemeinden („animateurs laïcs 

diocésains“), einige Vertreter der Zivilgesellschaft sowie etliche Priester und katholische 

Schulleiter-innen. 
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Das Seminar folgte dem Muster, das in Kiri im nördlichen Bandundu wenige Wochen zuvor 

zugrunde lag, nur dass diesmal ein Tag mehr zur Verfügung stand. Da auch dieses vorher 

gehende Seminar zu den beiden von Misereor geförderten gehörte und ausführlicher 

dargestellt wurde, beschränke mich hier auf einige grundsätzliche Bemerkungen. 

 

Beispielweise fand ich es nicht so leicht wir in sonstigen Gruppen, spielerisch-pädagogische 

Akzente zu setzten, was sicherlich mit einer gewissen Scheu vor neuen Methoden zu tun 

hatte, aber auch ein Zeichen für den grossen Informationshunger der Verantwortlichen war, 

die eher noch mehr inhaltliche Inputs erwarteten. Dabei war der partizipatorische 

Grundansatz mit genügend Zeit zur vertiefenden Behandlung in drei gleich bleibenden 

Gruppen entscheidend für das Klima und den guten Ertrag dieser Woche. Ein schönes 

Zeichen dafür war das spontan über Nacht geschriebene Lied „La Non-Violence“ eines 

Teilnehmers, das mit Schwung und Spass am letzten Tag eingeübt und dem Vertreter des 

Bischofs vor seinem Schlusswort vorgetragen wurde.  

 

Ich bin sicher, dass gerade in diesen Kreisen die beiden Bände des Arbeitsbuches weiter 

wirken werden; man war auch sehr froh, dass es eine Übersetzung von Kernteilen in alle vier 

Landessprachen geben wird (Suaheli, Chiluba, Lingala und Kikongo; evtl. auch noch in 

Sankuru als 5. Sprache im Kasaï), die ich mit finanzieller Hilfe der AGEH derzeit von 

geeigneten Personen erstellen lasse.  

 

Misereor als Förderer dieser beiden Seminare wurde ausdrücklich und herzlich gedankt. Es 

besteht die Hoffnung auf eine koordinierende Tagung 2014 in Kinshasa. In diesem 

Zusammenhang denken wir an eine Zusammenführung von 2 Teilnehmenden aller dann 20 

durchgeführten Wochensemiare zu Austausch und gegenseitiger Anregung für die Zukunft, 

ergänzt durch Fachleute aus Kinshasa. 

 

Kinshasa, 30.10.2013; Dr. Reinhard J. Voss 

 

      

Die Gruppe in Kalemie – alles Verantwortungsträger      An den Wänden Jesus-Beispiele 
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20.10.13 'Super nun' in Congo helps victims of Lord's Resistance Army ï so die 

Schlagzeile von CNN ! Schwester Angelique Namaika wurde geehrt für ihre ausserordentliche 

humanitäre Arbeit mit den Opfern schlimmster Verbrechen der “Lord's Resistance Army” (LRA), der  

militanten Gruppe unter dem Warlord Joseph Kony.  Schwester Namaika, die jetzt den Nansen 

Flüchtlingspreis der UN für ihre Arbeit in der DR Kongo erhielt, hat mitgeholfen, das Leben von mehr 

als 2.000 Frauen und Mädchen wieder aufzubauen, die in die Fänge der LRA geraten waren. Sie 

widmete diesen Preis allen Frauen und Kindern, die von der LRA entführt wurden. Sie traf 

anschliessend auch den Papst am 18.Oktober 2013. – Sr. Namaika sagte, sie sei inspiriert worden zu 

diesem Weg der Sozialarbeit durch eine deutsche Nonne, Schwester Toni, die in ihrem Heimatdorf 

die Ärmsten zu besuchen pflegte: „ Ich dachte, es lohne sich, mehr Anstrengungen den Frauen zu 

widmen, die zwei bis drei Jahre unter der LRA gelitten hatten“, sagte sie CNN. „Es war schwierig, weil 

ich ja eine bestimmte Art der Heilung  mitbringen musste, um sie von all dem, was sie durchgemacht 

hatten, zu befreien. Eines der Hauptziele der dann angebotenen  Trainings war, die Frauen spüren zu 

lassen,  dass sie in der Gesellschaft anerkannt wurden, um selbständig zu werden.“  

 

25.10. Die Regenzeit hat begonnen. Hier in Kinshasa ist das alle 2-3 Tage ein Riesenschauer mit 
Gewitter, ganz erträglich, und auch die überfluteten Strassen jedenfalls hier im Stadtteil Gombe 
werden weniger, weil immer mehr getert wird. Die Nebenstrassen allerdingsversinken noch oft im 
Wasser. Aber auch die Abfluss-Systeme werden verbessert, was aber vorübergehend immer woieder 
Umleitung und Staus zur Folge hat.  

Unterwegs im Riesenland ist das anders; da  sieht es dann manchmal so aus wie hier unten. Uns 
bleibt das erspart weil wir fliegen. Aber auf der Bootsfahrt über jeweils einen ganzen langen Tag 
bekamen wir eine Ahnung. 

 

  

 

… und es geht doch weiter!!! 

30.10.  Vor der Niederlage der Rebellen der „M23“ mehr Fragen als Antworten (J ASON  S TEARN S )   

Die neue Kampf-Runde zwischen der kongolesischen Armee und den Rebellen steht vor ihrem 

Höhepunkt.  Nachdem die Armee durch alle grossen Städte gezogen ist, die von der M23 gehalten 

wurden – Kibumba, Rumangabo, Rutshuru, Kiwanja, und seit heute Bunagana –  kommt die M23 

wohl an ihr Ende. Das wäre ein historischer Sieg, denn es wäre das erste Mal, dass die kongolesische 

http://r20.rs6.net/tn.jsp?e=001bUd5O52EvuQ0TA_0cGOXYauP9E1-4WJ_d6eodo63gq4wAY7rebh6t_3m6fOrgtA7t5W93vWuWB7ozDc_hdTv_b7w0hTC9nqdN_kWYI4q__gLPscjSkhksZX-at1JJ6b7akgoeot4U35EMt4No8WtZLFWFZVfPSJU7KxjSW0qVSFfdj0Vt-IKEQp6mytX6u1a
http://r20.rs6.net/tn.jsp?e=001bUd5O52EvuQ0TA_0cGOXYauP9E1-4WJ_d6eodo63gq4wAY7rebh6t_3m6fOrgtA7t5W93vWuWB7ozDc_hdTv_b7w0hTC9nqdN_kWYI4q__gLPscjSkhksZX-at1JJ6b7akgoeot4U35EMt4No8WtZLFWFZVfPSJU7KxjSW0qVSFfdj0Vt-IKEQp6mytX6u1a
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Regierung eine grössere Rebellion wirklich niedergeschlagen hätte, und das erste Mal seit 1996, dass 

keine mit Ruanda vnachdem erbündete Rebellengruppe mehr im Ostkongo präsent ist. Aber es ist 

noch zu früh, das Ende der M23 zu verkünden, da wie man hört die Rebellen noch immer einen Teil 

der Hügel entlang der ruandischen Grenze – zwischen Runyoni und Tshanzu - besetzt halten.  

Es waren drei Schlüssel-Faktoren, aber welche die entscheidendsten waren, ist derzeit schwer zu 

sagen.  (Der erste Faktor:) Zweifellos hat die kongolesische Armee FARDC sich besser geschlagen als 

2012. Ihre Kommandostrukturen wurden geändert und gestrafft, nachdem  General Lucien Bahuma 

als regionaler Kommandeur im Juni 2012 und General François Olenga als Kommandeur der 

Landstreitkräfte im Dezember 2012 eingesetzt wurden. Der zweite Faktor  sind die Vereinten 

Nationen. Beobachter an der Front berichteten, dass sie kongolesischen Soldaten militärische 

Essrationen seitens der UN erhielten, und dass UN-Offiziere  gemeinsam mit der kongolesischen 

Armee Operationen planten.  UN-Kampfhubschrauber haben Unterstützung gegeben, wenngleich 

“the bulk of the fighting has been carried out by the M23”. Aber der vielleicht entscheidende dritte 

Faktor war die Abwesenheit der Unterstützung durch Ruanda! 

Die kommenden Tage werden aufschlussreich sein. Wenn die M23 geschlagen ist, werden die 

ruandische und vielleicht auch die ugandische Regierung entscheiden müssen, ob sie die fliehenden 

Anführer ver haften oder amnestieren sollen. (Anm. Voss: der erste geflohene Führer der M23  

(Runiga) wurde schon in Uganda verhaftet, was man als Zeichen deuten kann, Ruhe zu schaffen und 

die Beschlüsse von Addis Abeba im Sinne der umliegenden Staaten umzusetzen!) Die kongolesische 

Armee wird unter höchster Beobachtung stehen, wie sie ihren Sieg umsetzt. Racheakte oder 

Attacken gegenüber M 23-Unterstützern könnten die Massen aufstacheln. Und viele werden 

abwarten um zu sehen, ob sie nun auch die FDLR (Bewaffnete Hutus aus Ruanda) ins Visier nimmt, 

wie versprochen. Schliesslich wird der Einfluss der Ereignisse auf den grösseren Friedensprozess in 

der gesamten Region enorm sein. Präsident Kabila, der das Rahmenabkommen Ende Februar 

unterzeichnete, das nicht zuletzt unter dem Einfluss der M23 entstand, könnte einen Teil dieses 

Druckes abwerfen, indem er Reformen im nationalen Rahmen anstiesse, und er wäre getragen von 

einem Popularitätsschub, den solch ein Sieg sicherlich mit sich bringt.  

( ÜBERSETZUN G UN D K ÜRZU NG:  RE INHARD J .  VOSS )  

 

Damit beende ich mein OktoberTagebuch. Das vom November wird erst nach dem 

Nikolaustag fertig, da wir bis dahin in Ruanda und Burundi unterwegs sind. 

Es folgen hier jetzt noch für sehr Interessierte zwei Anhänge zur kritischen Bewer- 

tung der Entwicklungspolitik im Allgemeinen, bezogen auf Afrika und den Kongo. 
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ANLAGE I: EU-Prüfer sagen: die EU-Hilfe war nur halb wirksam in den Nachkriegs Jahren 2003-2011!  
 

DR Congo: Auditors criticise EU's aid - BBC 1.10.2013 

Many EU projects aimed at building justice and good governance in the Democratic 
Republic of Congo are failing to deliver results, European auditors say.  

 

Many EU projects aimed at building justice and good governance in the Democratic Republic 

of Congo are failing to deliver results, European auditors say. The EU "needs to improve 

significantly its aid effectiveness" in DR Congo, the European Court of Auditors says. 

Their audit covered the years 2003-2011, when the EU granted about 1.9bn euros (£1.6bn; 

$2.6bn) to DR Congo. The vast mineral-rich nation is plagued by poverty, corruption and 

conflict. Congolese and UN troops are currently fighting M23 rebels near the eastern city of 

Goma. For decades the authorities in the capital Kinshasa have struggled to quell 

insurgencies and hold the country together. 

In response to the auditors' report, EU Development Commissioner Andris Piebalgs said it 

was "premature" to judge projects which had not been completed. He noted that progress 

had been made in areas such as police reform and elections, even if more work still needed 

to be done. 

The auditors said: "Fewer than half of the programmes examined have delivered, or are likely 

to deliver, most of the expected results. "Sustainability is an unrealistic prospect in most 

cases." They criticised the design of EU programmes aimed at developing good governance 

in DR Congo, saying local risks had not been properly assessed in many cases. The auditors 

also urged the European Commission to tighten up monitoring of such programmes, to 

ensure that money was not misspent. They noted that fraud and corruption remained big 

problems in DR Congo and that EU aid should be targeted accordingly. The report said that 

"although the country is facing a difficult economic and budgetary situation, and low salaries 

are one reason for the inefficiency of government departments, MPs' salaries were increased 

from 1,500 US dollars during the transition period to 6,000 US dollars in 2006 and 13,000 US 

dollars in 2012.  

"In 2011, spending on the Presidency, the Prime Minister, the National Assembly and the 

Senate accounted for 11% of total budgetary expenditure and was almost three times the 

amount spent on health."  

http://www.google.com/url?q=http%3A%2F%2Fr20.rs6.net%2Ftn.jsp%3Fe%3D001eYG86daM3kS-j0JajcKTLYF0K6CbnKZBVzhXNfRPYc5iEjNJqzQq6v-wDZm0fl23NBzRqz-Gt2spoJB4_CZ-YdVKYmSapYmpzGI9PCO8DSP_M_MrwORrSobJwS1fsNa6znGs-QzrIn0U49ACjVt8yw%3D%3D&sa=D&sntz=1&usg=AFQjCNFVtAt6qjIxbFEuJrwCBZfgcl-v9Q
http://www.eca.europa.eu/Lists/ECADocuments/SR13_09/SR13_09_EN.pdf
http://blogs.ec.europa.eu/piebalgs/statement-by-eu-development-commissioner-andris-piebalgs-on-eca-report-on-eu-support-for-governance-in-drc/
http://blogs.ec.europa.eu/piebalgs/statement-by-eu-development-commissioner-andris-piebalgs-on-eca-report-on-eu-support-for-governance-in-drc/
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ANLAGE II: Kritik an Entwicklungshilfe: Afrika braucht Perspektiven, kein Mitleid  

Westliche Entwicklungshilfe wird in Afrika inzwischen kritisch beäugt. Viele 

Intellektuelle lehnen die klassischen Formen ab - statt Almosen fordern sie 

Perspektiven. Dazu gehören freier Marktzugang und Wettbewerbsfähigkeit. 

Von Antje Diekhans, ARD-Hörfunkstudio Nairobi [Dieser Beitrag lief am 16. Oktober 2013 

um 22:55 Uhr im Deutschlandradio Kultur.] 

"Die Leute sind daran gewöhnt, dass Hilfsorganisationen in ihren Büros sitzen und dort entscheiden: 

Wir bauen euch einen Brunnen. Aber keiner fragt: Braucht ihr überhaupt einen?", sagt die 

Menschenrechtlerin Fatuma Abdulkadir Adan, die aus dem Norden Kenias stammt. Es ist eine 

trockene Wüstengegend, in der die Menschen oft sehnsüchtig auf den Regen warten. "Die Dürre 

kommt immer wieder. Und mit ihr die Lebensmittellieferungen." Die Leute würden von der Hilfe 

abhängig und fragten sich, warum sie überhaupt noch selbst etwas anbauen sollten, kritisiert Adan. 

Die junge Anwältin gehört zu denen, die Entwicklungshilfe kritisieren. 

Nicht mehr als ein Heftpflaster? 

Viele afrikanische Intellektuelle und Wirtschaftsfachleute lehnen die Unterstützung in dieser Form 

inzwischen ab. Mehr als zwei Billionen Dollar flossen in den vergangenen 50 Jahren aus den 

Industriestaaten in die ärmeren Länder. Häufig versickerten die Hilfen, ohne dass sich etwas änderte, 

meint die Ökonomin Dambisa Moyo aus Sambia: "Ehrlich gesagt, ich glaube bei der 

Entwicklungshilfe geht es um Mitleid. Die Überzeugung, dass Afrika es nicht allein schaffen, kein 

Wachstum erreichen kann." Sie hat das Buch "Dead Aid" geschrieben - "Tote Hilfe". Der Titel ist 

auch eine Anspielung auf die "Live Aid"-Konzerte von Bob Geldof, durch die Millionen Dollar für die 

Hungernden in Afrika gesammelt wurde. "So etwas kann nichts weiter sein als ein Heftpflaster, aber 

es schafft kein langfristiges Wachstum, mit dem Afrika ein gleichwertiger Partner auf der Weltbühne 

würde", ist sie überzeugt. 

"Die Armut auf dem Kontinent wird verstärkt"  

Ähnlich sieht das der bekannteste Entwicklungshilfe-Kritiker aus Kenia, James Shikwati. Statt 

Almosen fordert er einen Zugang zum Weltmarkt. Er sagt: "Erstmal müssen wir uns klar machen, dass 

wir einen globalen Handel haben und dass auf dem Markt gewisse Standards verlangt werden. Für 

Firmen aus Afrika ist es häufig noch schwierig, diese Vorgaben zu erfüllen. Dadurch wird die Armut 

auf dem Kontinent verstärkt." Afrika müsse wettbewerbsfähig werden. Nur dann könne sich dauerhaft 

etwas ändern, meint Shikwati. Bei dieser Entwicklung wünscht er sich durchaus Unterstützung von 

den Industrieländern - die Geschichte habe dafür schon positive Beispiele: "Schauen wir uns doch an, 

was sich verändert hat, seit die Briten hier in Kenia vor 100 Jahren eine Bahnlinie von der Küste bis 

nach Uganda bauten. Allen Dörfern und Städten an der Stecke geht es besser, als den Regionen, die 

keine Infrastruktur haben." 

Modellgemeinden für Fortschritt 

Handel ermöglichen, statt Hilfsgelder verteilen. Diesem Prinzip folgt auch Menschenrechtlerin Fatuma 

Abdulkadir Adan. Sie baut im Norden Kenias inzwischen Modellgemeinden auf. Zusammen mit den 

Menschen erarbeitet sie, was sie für Produkte herstellen können und denkt mit ihnen darüber nach, 

wer damit beliefert werden kann. "Hilfe macht dich abhängig und du musst immer weiter betteln. 

Solange die Menschen nicht selbstständig sind, bleibt die Frage: Was passiert mit ihnen, wenn die 

Unterstützung eines Tages nicht mehr weitergeht?" 

Als ANLAGE III  wird getrennt angehängt mein Artikel in der hiesigen 

Kirchenzeitung ĂDIAñ ¿ber unser Seminar in Kiri (in Französisch). 


